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Stadtjäger

Tramhäuschen
statt Fontäne
Von Dominik Heitz

Trams kommen von allen Seiten, Autos,
Motorräder und Velofahrer flitzen an
den Passanten vorbei – der Aeschen-
platz gehört zu den wichtigsten und
gefährlichsten Verkehrsknotenpunkten
in Basel. Der Fussgänger muss die
Augen offen halten, um sicher von 
einer Seite auf die andere zu kommen,
und nimmt deswegen das Tramhäus-
chen zwischen dem Hammering Man
und dem Gebäude der Basler Zeitung
meistens kaum wahr.

Dabei ist dieses kleine Gebäude
eigentlich hübsch gestaltet – und kann
in diesem Jahr erst noch seinen
110. Geburtstag feiern.

Ursprünglich befand sich an seiner
Stelle ein Springbrunnen, der den
Beginn der St.-Alban-Anlage markierte.
Doch das 1866 errichtete Bassin aus
Tuffstein mit Fontäne vermochte zeit-
lebens nicht richtig zu begeistern. 
An seiner Einweihung fiel das hoch-
schiessende Wasser nicht ins Becken 
zurück, sondern ergoss sich über die
daneben stehende Stadtkapelle. Und

danach versagte die Fontäne immer
wieder. Am St. Jakobsfest im Jahr 1908
kamen die Baslerinnen und Basler zum
letzten Mal in den Genuss des Spring-
brunnens; dann wurde er entfernt. An
seiner Stelle kam das Tramhäuschen
der Brüder Gustav und Julius Kelter-
born zu stehen.

Kiosk statt Wartesaal
Das lang gezogene Gebäude mit

hohem Walmdach, auf dem ein pago-
denartiges Türmchen sitzt, ist mit sei-
nem Perron zum Bahnhof ausgerichtet
und dezent dekoriert: Auf der Rück-
seite zum St.-Alban-Graben finden
sich zwei kleine Säulen mit Girlanden.
Darüber erstreckt sich ein Band mit 
flechtbandartigen Ornamenten, die 
auch an anderen Stellen der Fassade 
dezent auftauchen. Markant ist das
Glasdach mit seinen abgerundeten 
Platten, das sich vom Perron aus links 
und rechts dem Häuschen entlang nach 
hinten zieht.

Früher befanden sich in dem
Gebäude ein grosser und ein kleiner
Wartesaal, die durch eine Flügeltür
getrennt waren. Heute nimmt diesen
Platz der Kiosk ein. Im hinteren Teil
gibt es beidseitig je einen Treppen-
abgang, der zu Toiletten und Ruhe-
räumen führt. Diese beiden Abgänge 
sind mit Kachelwänden und einer gros-
sen, breitflächigen Verglasung
ummantelt.

Die eine Längsseite des Tramhäus-
chens ist heute von mehreren Trans-
formatorenkästen verstellt. Doch 
geblieben ist der mit Girlanden ver-
zierte Wandbrunnen mit seinen seitlich 
angebrachten Steinsitzbänken.
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Sorge um Dalbe-Vorstadt
Komitee «Erhalt der Trottoirs!» stellt die Begegnungszone infrage

Von Daniel Aenishänslin

Basel. «Da muss ich lachen», winkt
Claudio Bachmann ab. «Das ist schon
lange eine Begegnungszone. Hier sind
wir alle per Du.» Bachmann ist Mitglied
des Komitees «Erhalt der Trottoirs!»,
das sich gegen das «sehr kostspielige» 
Ansinnen der Basler Regierung und
eines grossen Teils des Grossen Rats
wendet. Die St.-Alban-Vorstadt soll im 
Zuge von Leitungserneuerungen zwi-
schen der Malzgasse und dem St.-Al-
ban-Graben ein neues Gesicht erhalten:
Sie soll zur Begegnungszone ohne Trot-
toirs mit flächendeckendem Tempo 20
werden. Aussehen soll die Strasse vor 
mittelalterlicher Kulisse künftig ähnlich 
wie die Rittergasse mit ihren Wacken-
steinen.

«Unser Credo lautet: lieber ein
schmales Trottoir als gar keines», sagt
Bachmann. Aus Sicherheitsgründen,
wie er betont. Darum hat das Komitee
im September, als der Grosse Rat die
nötigen 3,1 Millionen Franken bewilligt
hatte, das Referendum ergriffen und
kräftig Unterschriften gesammelt. «Wir 
konnten 3900 Unterschriften statt der
erforderlichen 2000 einreichen», 
erzählt Claudio Bachmann, «unter den
Anwohnern herrscht Einigkeit.»

Nicht nur die Direktbetroffenen 
denken so. Im Komitee sitzen mit Patri-
cia von Falkenstein (LDP) und Joël Thü-
ring (SVP) auch Mitglieder des Grossen
Rats, die nicht unmittelbar in ihrer
Wohnsituation tangiert werden.

Das Komitee rührt die Werbe-
trommel. Am Samstag an der Ecke
Rittergasse und Bäumleingasse.
Komitee-Mitglied Schwester Beatrice
Schweizer vom Alters- und Pflegeheim
Ländliheim bringt Rollstühle und Rolla-
toren mit. Die Passanten sollen sich 
selbst ein Bild davon machen, wie unan-
genehm damit ein Fortkommen auf
Kopfsteinpflaster sein kann.

Nicht gut für Kinder
Hans Rudolf Flügel lebt seit Jahr-

zehnten in der St.-Alban-Vorstadt. Dort 
betreibt er auch sein Geschäft. Er warnt
vor dem Entfernen der Trottoirs:
«Sowohl Kunden als auch Anwohner
stehen direkt auf der Strasse, wenn sie
aus dem Haus treten.» Er möchte nicht
spüren, wie sich die Lenkstange eines 
Velos in seine Magengrube gräbt. «Das
Trottoir ist die klare Trennung zwischen
Fussgängern und Verkehr.»

Komme hinzu, dass der Schöneck-
Brunnen an der Ecke Mühlenberg und
St.-Alban-Vorstadt im Sommer von vie-
len Kindern als Planschbecken genutzt 
wird. Er steht auf einem Sockel, der
wiederum auf einer Fläche Kopfstein-
pflaster steht. Das Komitee erklärt den
Passanten, die Kinder orientierten sich 
an diesen Ebenen. Darum komme es
nicht zu Unfällen mit Autos. Gibt es 
keine unterschiedlichen Ebenen mehr, 
gebe es weniger Orientierungspunkte
und damit weniger Sicherheit.

Lukas Linder, Obmann des Komi-
tees, sagt: «Wir wurden überrascht, vor

vollendete Tatsachen gestellt.» Das sei
nicht nur unfein, sondern gar ver-
fassungswidrig. Linder beruft sich auf
die Verfassung des Kantons Basel-Stadt,
die besagt, «der Staat bezieht die
Quartierbevölkerung in seine Mei-
nungsbildung ein, sofern ihre Belange
besonders betroffen sind».

Fragwürdige Behördenlogik
Kantonsarchitekt Beat Aeberhard

sagte zu diesem Kritikpunkt im Novem-
ber gegenüber Radio SRF 1: «Im Fall der
St.-Alban-Vorstadt ist die Situation so,
dass wir einfach nicht so einen grossen 
Gestaltungsspielraum haben.» Gehe es
darum, ein neues Stadtquartier zu ent-
wickeln, sei es «selbstverständlich»
sowie «sinnvoll», dass die Bevölkerung
daran mitwirken könne. Aber: «Wenn
die Entscheidungsgrundlagen so fest-
gezurrt sind, dass sich eigentlich nur ein
sehr kleiner Spielraum eröffnet, dann
ist es unter Umständen nicht sinnvoll,
die Bevölkerung zu befragen.»

Dass die Trottoirs, die an manchen
Stellen bloss 50 Zentimeter breit sind, 
nicht mehr den geltenden Normen ent-
sprechen, lässt Lukas Linder nicht gel-
ten: «Folgt man dieser Logik, müssten
sämtliche mittelalterliche bis barocke
Gebäude einer Vorstadt abgerissen wer-
den, weil sie nicht den heutigen bau-
lichen Normen entsprechen.»

Die Anwohner wollen ihre Trottoirs 
erhalten. Dafür gehen sie auf die 
Strasse. Entschieden wird am 10. Feb-
ruar an der Urne.

«Kostspieliges» Projekt. Den vorgesehenen Belag in der St.-Alban-Vorstadt lehnen die meisten Anwohner ab.  Foto Nicole Pont

Königliche Momente schenken

Nachrichten

16-Jähriger auf 
Spritztour verunfallt

Häg-Ehrsberg. Am Samstagnach-
mittag nahm sich ein 16-Jähriger
unerlaubterweise das Auto seines
Vaters und begab sich zusammen mit 
einem 23-jährigen Kollegen auf Spritz-
tour. Das Auto geriet in einer Linkskurve
neben die Strasse, knallte in einen Leit-
pfosten und landete im Bach. Beim 
Unfall entstand ein Gesamtschaden von
rund 15000 Euro.

Nachtclub-Mitarbeiter
verprügeln Gast
Weil am Rhein. Am frühen Sonntag-
morgen schlugen drei Nachtclub-Mit-
arbeiter einen 31-jährigen Gast spital-
reif, nachdem dieser Besucherinnen 
unsittlich angemacht hatte, wie das 
Polizeipräsidium Freiburg mitteilt, das
im Fall dringend Zeugen sucht.

«Vorbildlich
und positiv» 
Bastian Seelhofer erhält den
Sperber-Jugendpreis 2018

Von Dominik Heitz

Basel. Seit mehreren Jahrzehnten ver-
leiht das Sperber-Kollegium einer Basle-
rin oder einem Basler den Titel «Ehre-
spalebärglemer». Weniger bekannt ist,
dass es seit 18 Jahren auch den Sperber-
Jugendpreis vergibt. Gestern Abend hat
es im Basler Keller des Hotels Basel
Bastian Seelhofer (31) den mit 2000 
Franken dotierten Preis übergeben.
«Bastian trägt den Namen unserer Stadt
vorbildlich und positiv in die Welt hin-
aus», befand das Sperber-Kollegium.

Seelhofer, Inhaber eines Bachelor-
Abschlusses in soziokultureller Anima-
tion und Sonderlehrer im Pilotprojekt 
LOS! für spätmigrierte junge Erwachene 
in der Berufsintegration Basel-Land-
schaft, gründete im Jahr 2015 die Hilfs-
organisation «Be Aware And Share».
Damit wurde er einem breiteren Publi-
kum bekannt. Vor dem Hintergrund der
europäischen Flüchtlingskrise leistete
Seelhofer von Oktober bis Dezember 
2015 einen Nothilfe-Einsatz auf der Bal-
kanroute, danach in Griechenland, wo
der Verein in Chios zwei Schulen und
ein Jugendzentrum aufbaute. Seit 2017
engagiert sich Seelhofer in Paris in der
Nothilfe für die zahlreichen dort 
gestrandeten Migranten.

«Volunteer Guide»-Buch
«Mein Ziel ist es, das Preisgeld nicht

für Urlaub oder Privates, sondern für 
Nachhaltiges einzusetzen», sagte Seel-
hofer zur Basler Zeitung. «Ich könnte 
mir vorstellen, das Geld als Teilfinan-
zierung für eine erweiternde Aus-
bildung zu verwenden.» Im Raum stehe
aber auch die Idee, ein «Volunteer
Guide»-Buch zu schreiben, ein Sach-
buch für angehende Freiwillige, die Ein-
sätze in Krisengebieten leisten möch-
ten. «Die Finanzierung eines solchen
Buchs wäre auch eine Idee.»

Zurzeit orientiert sich «Be Aware 
And Share» neu: Das Bildungsprojekt in 
Chios wurde an «Action for Education»
übergeben; das setzt andere Möglich-
keiten frei. «Durch den Klimawandel 
wird sich in den nächsten 20 bis 30 Jah-
ren auf unserer Welt viel verändern – 
unter dem Leid vieler Menschen», sagt 
Seelhofer, «dies gilt es zu beobachten
und zu agieren.»

Grosse Ehre. Bastian Seelhofer freut
sich über seinen Preis.  Foto Florian Bärtschiger

Basel. Einmal im 
Jahr Königin oder 
König sein – unter
diesem Motto
waren Rand-
ständige gestern
zu Dreikönigs-
kuchen, Glühwein 
und Apfelpunsch
in die Prediger-
kirche eingeladen.
Die Evangelisch-
reformierte, die 
Römisch-Katholi-
sche und die
Christkatholische 
Kirche führen die-
sen Anlass seit 
über 30 Jahren
durch für all jene, 
«welche nicht auf 
der Sonnenseite
des Lebens ste-
hen», wie die Ver-
anstalter schrei-
ben. Wer eine 
Figur im Königs-
kuchen hat, 
gewinnt einen 
Tombola-Preis.
hws Foto F. Bärtschiger


